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Florian Wilk 
 
Das Abc einer biblischen Theologie. Zur Einführung in 
den Zusammenklang von Christusbotschaft und „Schrift“ 
nach dem Zeugnis des 1. Thessalonicherbriefs 
 
1. Einführung 
 
Der vorliegende Sammelband dient einer Standortbestimmung der 
„Biblischen Theologie“. Fasst man Letztere mit Thomas Söding als 
„Projekt […], methodisch nach der Einheit der Heiligen Schrift Alten 
und Neuen Testaments zu suchen“,1 so ist deutlich, dass die Aufgabe 
mit Blick auf die paulinischen Briefe2 nur in übertragener Weise 
bearbeitet werden kann. Erstens sind diese Briefe selbst Teil des erst 
später als Textsammlung gebildeten Neuen Testaments; zweitens ist 
der Kanon des später von christlicher Seite so genannten Alten 
Testaments zur Zeit des Paulus noch im Werden, sowohl in seinem 
Umfang als auch in seinem Wortlaut.3 Andererseits liegt solch eine 
Übertragung mehr als nahe. Zum einen muss die Suche nach der 
Einheit der Heiligen Schrift im Anschluss an das Zeugnis der im 
Neuen Testament versammelten Texte erfolgen. Sie nehmen ja selbst, 
auf die eine oder andere Weise, Bezug auf die Schriften des (späteren) 
Alten Testaments, um die Christusbotschaft in ihrem Sinngehalt zu 
entfalten;4 und dabei präsentieren sie diese Schriften regelmäßig als 
einen jedenfalls in seinen wesentlichen Bestandteilen klar definierten 
Korpus, der oft einfach „die Schriften“, „die Schrift“ oder „das 
Gesetz und die Propheten“ genannt wird.5 Zum andern basiert die 
christliche Rede vom Alten und Neuen Testament auch begrifflich 
auf einem Paulustext. In Aufnahme einer vor-paulinischen Herren-
mahlstradition, zitiert in 1Kor 11,23c–25, rezipiert der Apostel in 
2Kor 3,6 den Ausdruck καινὴ διαθήκη („neue Bundesverfügung“, 
Vulg.: novum testamentum) aus Jer 38[31],31–34 – und stellt ihm dann in 
2Kor 3,14 die Wendung παλαιὰ διαθήκη („alte Bundesverfügung“, 
–––––––––––––––––––––– 
1   SÖDING, Probleme, 159. 
2   Gemeint sind hier und im Folgenden die Briefe, deren Authentizität in der 
Forschung weithin anerkannt ist: Röm, 1Kor, 2Kor, Gal, Phil, 1Thess. Phlm. 
3   Vgl. BECKER, Bibel, 1409f.; FISCHER, Text, passim. 
4   Vgl. WALTER, Autoren, 59f.  
5   Vgl. WILK, Alles, 34.40f. (mit Quellenbelegen). 
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Vulg.: vetus testamentum) an die Seite. Allerdings wird das Verhältnis der 
beiden Bundesverfügungen dabei nur indirekt zum Thema; im Vor-
dergrund steht die Darstellung der Würde des paulinischen Dienstes, 
der Gottes Herrlichkeit als Herrlichkeit Christi an denen neuschöp-
ferisch wirksam werden lässt, die das Evangelium vernehmen, und 
ihnen somit den Eingang ins Leben eröffnet.6 Demzufolge kommen 
die alte und die neue Bundesverfügung jeweils auch nur unter spezifi-
schen Hinsichten in den Blick.7 Auf der Suche nach paulinischen 
Impulsen für eine biblische Theologie ist der Blick deshalb eher auf 
die Schriftbezüge in den Briefen des Völkerapostels zu richten. Dies 
gilt umso mehr, als dabei das Verhältnis von Texten untersucht wird, 
wie es auch in einer biblischen Theologie geschieht. 

Wie „die Schrift“ in den Paulusbriefen verwendet und gedeutet 
wird, ist bereits breit und eingehend erforscht worden.8 Hinsichtlich 
der expliziten Zitate, der methodischen Aspekte ihres Einsatzes und 
des in ihnen dokumentierten Verständnisses der Schrift als „Zeuge 
des Evangeliums“ ist daraus ein stabiler Forschungskonsens erwach-
sen.9 Eine flächige Betrachtung der Briefe, die auch die klar erkenn-
baren impliziten Schriftbezüge berücksichtigt, lässt darüber hinaus ein 
Wechselspiel von Christusglaube und Schriftauslegung erkennen, in 
dem die Schrift – gelesen in Gestalt der Septuaginta und gedeutet im 
Kontext antik-jüdischer Schriftauslegung – als Zeugnis und Interpre-
tament des Evangeliums fungiert und insofern die Voraussetzung und 
das zentrale Medium für die Entwicklung der Theologie des Paulus 
bildet.10 Viele Aspekte des paulinischen Schriftgebrauchs werden 
allerdings nach wie vor kontrovers diskutiert. Die Diskussion beginnt 
schon bei der Frage nach angemessenen Kategorien der Beschreibung 

–––––––––––––––––––––– 
6   Vgl. WILK, Funktion, 154.  
7   In 2Kor 3 verweist καινὴ διαθήκη auf die durch Paulus und sein Team 
verkündigte eschatologische Setzung Gottes, die Juden wie Nicht-Juden im 
Modus des Christusglaubens – auf der Basis der in der Lebenshingabe Jesu 
Christi ein für alle Mal gewährten Vergebung der Sünden – Gerechtigkeit und 
ewiges Leben zueignet. Als παλαιὰ διαθήκη erscheint demgegenüber die 
regelmäßig verlesene Sammlung der Mosebücher, und zwar insofern, als mit 
der Verlesung von Gott her das Todesurteil über die ins Sündigen verstrickten 
Menschen ergeht, was freilich den diesbezüglich in ihren Sinnen verhärteten 
Israeliten erst in der Christusbeziehung enthüllt, in ihr aber auch unwirksam 
gemacht wird. Zum Ganzen vgl. WILK, Bundesterminologie. 
8   Für einen Überblick vgl. WAGNER, Paul; LINCICUM, How. 
9   Vgl. dazu KOCH, Schrift, ferner etwa STANLEY, Paul. 
10   Vgl. WILK, Schriftbezüge, 480.482.484.488–490. 



Das Abc einer biblischen Theologie 3 

von Schriftbezügen und reicht bis hin zur Frage nach einer sach-
gerechten Einschätzung ihrer theologischen Bedeutung.11  

Weithin ungeklärt ist vor allem, wie die Diversität der paulinischen 
Schriftrezeption zu bewerten ist. Das betrifft zum einen die verschie-
denen Formen solcher Rezeption. Welches Gewicht kommt Schrift-
bezügen zu, die jenseits von Zitat, Paraphrase und Anspielung12 
liegen: der biblischen Prägung der Sprache des Apostels, den Echos, 
die der ursprüngliche Kontext eines Schriftworts im Umfeld einer klar 
erkennbaren Anführung auslöst, den begrifflichen Verweisen auf 
größere Sinnzusammenhänge der Schrift?13 Das lässt sich auf weiter-
führende Weise nur beantworten, wenn nicht entweder die Autoren- 
oder die Adressatenperspektive nachvollzogen, sondern die kommu-
nikative Relevanz derartiger Schriftbezüge eruiert wird.14 Es betrifft 
zum andern die unterschiedliche Ausgestaltung der Schriftrezeption 
in den einzelnen Briefen des Paulus.15 Das oben genannte Ergebnis 
einer Gesamtbetrachtung beruht maßgeblich auf den Befunden in den 
Briefen an die Römer, Korinther und Galater. Gewiss bestehen auch 
zwischen ihnen Unterschiede, die sich aus der jeweiligen Adressaten-
orientierung, Abfassungssituation und thematischen Ausrichtung der 
Briefe ergeben.16 Gleichwohl sind sie verbunden durch einen weithin 
intensiven, oftmals expliziten Gebrauch und eine im Wesentlichen 
konsistente Deutung der Schrift. Wie ist demgegenüber das ganz 
andere, explizite Schriftbezüge entbehrende Erscheinungsbild der 
kleineren Paulusbriefe zu verstehen?17 Hierzu bedarf es gesonderter 
Untersuchungen dieser Briefe, die ihr Verhältnis zur Schrift im Zu-
sammenhang mit ihrer jeweiligen literarischen Eigenart bestimmen.  

Dieser Forschungsstand mahnt zur Vorsicht. Solide begründete 
Impulse für eine biblische Theologie lassen sich aus den Briefen des 
Paulus erst dann gewinnen, wenn man die skizzierte Diversität ihrer 
Rückbezüge auf die Schrift erfasst hat. Die vorliegende Studie kann 
–––––––––––––––––––––– 
11   Vgl. die Skizzierung des Diskussionsstandes bei STANLEY, What, und 
WAGNER, Epilogue. 
12   Zu diesen Grundformen des Schriftbezugs vgl. LINCICUM, Intertextuality, 
10–18; PORTER, Techniques, 29–34. 
13   Zu diesen Kategorien vgl. WILK, Schriftbezüge, 483.486f. 
14   Vgl. WILK, Schriftkenntnis, 23f.  
15   Vgl. dazu diverse Beiträge in WILK/ÖHLER, Schriftrezeption. 
16   Vgl. als entsprechend zugespitzte Analyse der Korintherbriefe WILK, 
Bezüge, 153–169; zum Römerbrief ferner FELDMEIER/WILK, Hören, 84–95. 
17   Zu der zumal durch VON HARNACK, Testament, ausgelösten Debatte vgl. 
ÖHLER/WILK, Einführung, 2–4. 
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dazu nur einen kleinen Beitrag leisten. Konkret möchte ich das Profil 
der Schriftrezeption im 1. Thessalonicherbrief erheben. Das erscheint 
gerade darum lohnend, weil diese Aufgabe in jüngerer Vergangenheit 
wiederholt mit sehr unterschiedlichen Ergebnissen bearbeitet worden 
ist.18 Eine Prüfung des Schriftgebrauchs unter den Gesichtspunkten 
Adressatenorientierung, Abfassungssituation und thematische Aus-
richtung ist geeignet, sein Profil genauer zu erfassen. Daher sind 
zunächst Thema und Aufbau sowie Adressatenschaft, Anlass und 
Absicht des Briefs zu ermitteln. Abschließend soll der Befund auf 
seine Relevanz für eine biblische Theologie hin ausgewertet werden. 
 
2. Thema und Aufbau des 1. Thessalonicherbriefs 
 
Das Präskript des 1. Thessalonicherbriefs nennt Paulus, Silvanus und 
Timotheus als Absender (1,1). Wie die Bezüge zum Briefschluss (5,25. 
26–28)19 zeigen, kommunizieren sie mit der von ihnen gegründeten 
„Gemeinde von Thessalonichern“ in geschwisterlicher Verbunden-
heit, die sich aus der allen gemeinsamen Bindung an Gott als ihren 
Vater und an Jesus Christus als ihren Herrn ergibt. Die thematische 
Ausrichtung des Schreibens ist aus seiner inneren Rahmung durch 
Proömium (1,2–10) und Epilog (5,23f.) zu erschließen.20 In der Tat 
sind diese Abschnitte formal und inhaltlich miteinander verknüpft: Es 
handelt sich um gebetsähnliche Texte – eingangs ein Bericht über eine 
beständige Danksagung an Gott, am Ende ein an Gott gerichteter 
Wunsch –,21 die jeweils die sich geschichtlich realisierende Glaubens-
existenz der Adressaten fokussieren. Letztere wird dabei, im Horizont 
der Identität Gottes, hinsichtlich ihrer Grundlegung, ihrer Gestaltung 
und ihres endzeitlichen Ziels ins Auge gefasst. Die nachstehende 
Übersicht mag die Zusammenhänge verdeutlichen: 

–––––––––––––––––––––– 
18   WEIMA, Thessalonians, 871, erkennt „a significant indebtedness to the 
Jewish Scriptures“; nach ÖHLER, Rezeption, 128f., greift Paulus zwar wie 
selbstverständlich in Form von „Anspielungen und Echos“ auf die Schrift 
zurück, setzt deren Kenntnis jedoch „an keiner Stelle als notwendige[n] 
Verständnishintergrund voraus[ ]“. Vgl. ferner JOHNSON, Reliance. 
19   Wie der asyndetisch eingebrachte Treuespruch 1Thess 5,24 einen Sinn-
abschnitt beschließt (vgl. 1Kor 1,9), so eröffnet die asyndetisch angefügte 
Anrede ἀδελφοί samt Imp. einen neuen (vgl. 1Kor 14,20). 1Thess 5,25 leitet 
daher zum Postskript des Briefs über – auf ähnliche Weise wie 2Kor 13,11. 
20   Zum Verfahren vgl. SCHLEIERMACHER, Hermeneutik, 175f. 
21   Vgl. dazu KLAUCK, Briefliteratur, 271.281. 
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 1Thess 1,2–10 (Proömium) 5,23f. (Epilog) 
Gottes  
Identität 

1,3: Gott, unser Vater 
1,9: lebendiger und wahrer Gott 
1,10: (Gott) hat seinen Sohn 

auferweckt aus [den] Toten 

5,23: Er selbst, der Gott  
des Friedens … 

5,24: Treu ist, … 

Grund-
legung 
der 
Glau-
bens-
existenz 

1,4: ihr von Gott Geliebte, 
eure Erwählung 

1,5: unser Evangelium wurde an 
euch (wirksam) 

1,9: unser Eingang zu euch … 
ihr seid umgekehrt zu Gott von 
den Götzenbildern 

5,24: … der euch beruft, 
… 

Gestal-
tung der 
Glau-
bens-
existenz 

1,3: euer Glaubens-Werk 
und (eure) Liebes-Mühe 
und (eure) Hoffnungs-Geduld 

1,6: ihr nahmt das Wort an in großer 
Bedrängnis 

1,8: euer Glaube, der auf Gott 
(gerichtet ist) 

1,9: um … Gott zu dienen 

5,23: … (er) möge euch 
heiligen …, und … 
möge euer Geist  
und eure Seele  
und euer Leib 
bewahrt werden, … 

5,24: … der wird (es 
[s. 5,23]) auch tun 

Ziel der 
Glau-
bens-
existenz 

1,3: Hoffnung auf unseren Herrn 
Jesus Christus 

1,10: um seinen (sc. Gottes) Sohn zu 
erwarten, … Jesus, der uns rettet 
aus dem kommenden Zorn 

5,23: … unversehrt …, 
untadelig bei der 
Parusie unseres 
Herrn Jesus Christus 

 
Der Brief stellt also die Existenz der Adressaten in den Raum der 
Treue des lebendigen und wahren Gottes, ihres Vaters, und eben des-
halb unter den Bogen, der von der Auferweckung bis zur Parusie des 
Gottessohnes Jesus Christus, ihres Herrn, reicht. In diesem Rahmen 
werden sie ermuntert und angeleitet, ihrer Erwählung und Berufung 
durch Gott – die sich in ihrer Annahme des Evangeliums und Hin-
wendung zu Gott vollzogen haben – mit einer von Glaube, Liebe und 
Hoffnung geprägten Lebensführung im Dienst Gottes – in der sich 
das heiligende und bewahrende Handeln Gottes an ihnen verwirklicht 
– zu entsprechen, um untadelig an der endzeitlichen Rettung aus dem 
göttlichen Zorngericht über die Welt Anteil haben zu können.22 

Dieser Ausrichtung gemäß gliedert sich der Brief in zwei Haupt-
teile: Der von Dank geprägte, ein baldiges Wiederkommen des Paulus 
–––––––––––––––––––––– 
22   Wie BRUCE, Thessalonians, 129, mit Recht feststellt, fasst 1Thess 5,23 die 
Vollendung des Prozesses der Heiligung in den Blick. 
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ins Auge fassende Bericht über die Geschichte der Beziehung zu den 
Adressaten (1Thess 2,1–3,10) richtet diese mitten in Bedrängnissen 
darauf aus,23 am Glauben festzuhalten und ihr Dasein von dessen 
Grundlegung her, in der Verbindung mit den Aposteln zu gestalten.24 
Entsprechend beginnt er mit einer ausführlichen, als Rückblick auf 
den Gründungsbesuch formulierten Selbstempfehlung der Brief-
absender (2,1–12).25 Die von Bitten geprägte, die bereits bestehende 
Prägung des Lebens durch Gott würdigende Paraklese (4,1–5,22) hält 
dann die Adressaten im Gegenüber zu den Menschen außerhalb der 
Gemeinde dazu an,26 sich immer mehr am Willen Gottes auszurichten 
und ihr Dasein gemeinsam auf sein Ziel hin, in der Erwartung der 
Parusie zu gestalten.27 Dieser Hauptteil mündet demgemäß in eine 
Sammlung von Mahnungen zum Gemeindeleben (5,12–22). Beide 
Teile sind verknüpft durch den wiederum gebetsartigen Passus 3,11–
13, der die Verbundenheit der Apostel mit der Gemeinde ebenso 
betont wie die Orientierung des Lebens auf das Kommen des Herrn.28 
 
3. Adressaten, Anlass und Absicht des 1. Thessalonicherbriefs 
 
Die Adressaten werden in 1Thess 1,9 pauschal auf ihren früheren 
Götzendienst, also als Nichtjuden angesprochen. Nach Apg 17,4 
entstammten sie großenteils dem Milieu der Gottesfürchtigen.29 Der 
Gedankengang in 1Thess 2,14–16 dürfte dies indirekt bestätigen: Er 
legt nahe, dass die Bedrängnis der Gemeindeglieder durch ihre „Mit-
bürger“ – der Erzählung Apg 17,5–8 entsprechend – maßgeblich von 
jüdischen Bewohnern der Stadt initiiert wurde;30 und dafür bildete ein 

–––––––––––––––––––––– 
23   Zum Dank vgl. 1Thess 2,13; 3,9, zum erhofften Zweitbesuch 2,17f.; 
3,6.10, zu den Bedrängnissen 2,14; 3,3–5, bezüglich der Absender auch 3,7. 
24   Vgl. dazu 1Thess 2,19f.; 3,2f.5.6–9, rückblickend auch 2,7f.11f. 
25   Vgl. SCHNIDER/STENGER, Studien, 56, die freilich auch 1Thess 3,1–8 als 
Selbstempfehlung und den Brief primär als Medium „der Befestigung und 
Erneuerung der Beziehung zwischen Apostel und Gemeinde“ lesen (53f.). 
26   Zur Bitte vgl. 1Thess 4,1; 5,12, zur Prägung durch Gott 4,1.8.9f.; 5,1.5.11; 
zum Blick auf die Menschen „draußen“ 4,12.13; 5,3.5–7.14f. 
27   Vgl. zur Rede vom Willen Gottes 1Thess 4,3–7; 5,16f., zum Motiv des 
Reicher-Werdens 4,1.10, zur wechselseitigen Ermahnung 4,18; 5,11, zu der 
Parusie und den mit ihr zusammenhängenden Vorgängen 4,6.14–17; 5,2–4. 
28   Ebenso gliedert unter rhetorischen Aspekten WANAMAKER, Epistles, 49f. 
29   Dazu passt 1Thess 1,9b durchaus; vgl. BLUMENTHAL, Was, 102–104. 
30   Vgl. REINMUTH, Brief, 129. – Zum lokal, nicht ethnisch bestimmten Sinn 
des Ausdrucks συμφυλέτης vgl. MAURER, φυλή, 241. 
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größerer Missionserfolg unter den paganen Sympathisanten der 
Synagogengemeinde einen plausiblen Grund. Weil die Apostel solche 
Nichtjuden am leichtesten in der lokalen Synagoge (vgl. 17,1) antref-
fen konnten,31 steht zu vermuten, dass sich auch zumindest einzelne 
Juden der entstehenden Gemeinde angeschlossen hatten – wie es in 
17,4 erzählt wird. Die Notiz 1Thess 1,9 schließt das, wie die Parallele 
1Kor 12,2 belegt, keineswegs aus.32 Über das Maß an Schriftkenntnis 
auf Seiten der Adressaten ist damit allerdings nicht entschieden; Got-
tesfürchtige sind nicht per se mit der Schrift vertraut,33 und über die 
Prägung und die innergemeindliche Rolle der vermuteten jüdischen 
Gemeindeglieder lässt sich von den Quellen her nichts sagen. 

Wie 1Thess 2,17 erkennen lässt, wurde der Brief recht bald nach 
dem Aufenthalt der Absender in Thessalonich versandt.34 Den Anlass 
bildeten Informationen, die Timotheus aus der Gemeinde übermittelt 
hatte; Paulus hatte ihn zuvor, nach der unfreiwilligen,35 wohl durch 
öffentliche Bedrängnis verursachten (vgl. 3,4) Abreise, aus Sorge um 
die Gemeinde von Athen aus dorthin gesandt (vgl. 3,1–3.5f.). Diese 
Informationen betrafen nach 3,6 zum einen den Glauben und die Lie-
be der Gemeindeglieder, zum andern ihre Beziehung zu den Aposteln 
im Rückblick auf den zurückliegenden und Ausblick auf den erhoff-
ten zweiten Aufenthalt in der Stadt. In beiden Hinsichten sahen sich 
die Verfasser durch die Nachrichten getröstet und erfreut (vgl. 3,7.9), 
zugleich aber zu rascher brieflicher Reaktion gedrängt; die Festigung 
der Beziehung zur Gemeinde war offenbar ebenso dringend wie die 
Förderung ihres Wachsens in Glaube und Liebe (vgl. 3,10.12)36. 
Konkret sahen die Absender Bedarf, ein rechtes Verständnis ihres 
Umgangs mit den Adressaten herzustellen (vgl. 1,5; 2,2–6.9f.18), sie 
in der Bedrängnis durch die Mitbürger zu ermutigen (vgl. 1,6f.; 2,13f.; 
3,2–5), das Befolgen des Willens Gottes im Lebensvollzug zu fördern 
(1,3.9; 2,12; 3,12f.; 4,1–8.9–12; 5,12–22.23f.) und die Hoffnung auf 
–––––––––––––––––––––– 
31   Vgl. Apg 13,14–16; 17,17. Zur Existenz einer Synagoge in Thessalonich 
vgl. Philon, Legat. 281, und dazu VOM BROCKE, Thessaloniki, 215–217. 
32   Auch in 1Kor 12,2 werden die Gemeindeglieder pauschal auf ihre frühere 
Existenz als „Heiden“ angesprochen (vgl. ferner 6,11a), obwohl zu ihnen 
gemäß 7,18a; 12,13 und 1,14 (vgl. dazu Apg 18,8) einige Juden gehörten. 
33   Vgl. STANLEY, Pearls, 130.  
34   Vgl. zur Deutung der Zeitangabe in diesem Vers HOLTZ, Brief, 10.115. 
35   Das Partizip ἀπορφανισθέντες in 1Thess 2,17c präsentiert die Apostel 
metaphorisch als ihrer Kinder beraubte Eltern; vgl. RIGAUX, Paul, 457f. 
36   Dass beides zusammengehört, betont MALHERBE, Letters, 78. Zur Bezie-
hungspflege in 1Thess 2,1–3,10 vgl. BICKMANN, Kommunikation, 264f. 
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die Teilhabe aller Gemeindeglieder an der endzeitlichen Rettung in 
das Reich Gottes und somit am ewigen Leben in der Gemeinschaft 
mit ihrem auferweckten Herrn zu stärken (1,3.10; 2,12.19; 3,13; 4,13–
18; 5,4–11.23). Die beiden letztgenannten Ziele sind verbunden in 
den Aussagen zur eschatologischen Identität der Adressaten als Kin-
der des Lichts (5,5), die in der Form des Glaubens, der Liebe und der 
Hoffnung eine entsprechende Rüstung von Gott empfangen haben 
(5,8). Die Bewährung dieser Identität im Lebensvollzug ist gemäß 
1,3f.; 5,23 als das umfassende Ziel des Schreibens anzusehen. 
 
4. Schriftbezüge im 1. Thessalonicherbrief 

4.1 Das Material im Überblick 

Explizite Zitate von Worten sowie Paraphrasen von Texten aus der 
Schrift fehlen in diesem Brief ebenso wie Grundsatzaussagen zu ihrer 
Bedeutung oder ihrem Verständnis. Die vorhandenen Schriftbezüge 
lassen sich wie folgt kategorisieren: 

1. Anspielungen37 liegen in 1Thess 1,9.10; 4,7f.16f.; 5,8f.22f. vor: 
1Thess LXX 

1,9 αὐτοὶ γὰρ περὶ ἡμῶν ἀπ-
αγγέλλουσιν ὁποίαν 
εἴσοδον ἔσχομεν πρὸς 
ὑμᾶς,  
καὶ πῶς ἐπεστρέψατε πρὸς 
τὸν θεὸν ἀπὸ τῶν εἰδώλων  
δουλεύειν θεῷ ζῶντι καὶ 
ἀληθινῷ  
10 καὶ ἀναμένειν τὸν υἱὸν 
αὐτοῦ ἐκ τῶν οὐρανῶν, ὃν 
ἤγειρεν ἐκ [τῶν] νεκρῶν, 
Ἰησοῦν τὸν ῥυόμενον ἡμᾶς  
ἐκ τῆς ὀργῆς τῆς 
ἐρχομένης. 

1Kgt[1Sam] 7,3 καὶ εἶπεν Σαμουηλ  
πρὸς πάντα οἶκον Ισραηλ λέγων  
Εἰ ἐν ὅλῃ καρδίᾳ ὑμῶν ὑμεῖς  
ἐπιστρέφετε πρὸς κύριον, περιέλετε 
τοὺς θεοὺς τοὺς ἀλλοτρίους ἐκ μέσου 
ὑμῶν …  
καὶ ἑτοιμάσατε τὰς καρδίας ὑμῶν πρὸς 
κύριον καὶ δουλεύσατε αὐτῷ μόνῳ, καὶ 
ἐξελεῖται ὑμᾶς ἐκ χειρὸς ἀλλοφύλων. 
Jes 59,19 … · ἥξει γὰρ ὡς ποταμὸς βίαιος  
ἡ ὀργὴ παρὰ κυρίου … 20 καὶ ἥξει 
ἕνεκεν Σιων ὁ ῥυόμενος καὶ ἀποστρέψει 
ἀσεβείας ἀπὸ Ιακωβ. 

 
–––––––––––––––––––––– 
37   Gemeint sind Formulierungen, mit denen Paulus charakteristische Teil-
sätze oder Aussagen bestimmter Schriftworte unter Aufnahme ihres kontex-
tuell bedingten Sinngehalts in eigene Aussagen integriert (vgl. WILK, Bedeu-
tung, 266–268). Die Nähe von 1Thess 3,5 zu Jes 49,4 entspricht dieser Defi-
nition nicht (vgl. ebd., 302). In 1Thess 5,3 wird weniger Jer 6,14 oder Ez 13,10 
als vielmehr römische Propaganda angeführt; vgl. GREEN, Letters, 233f.  
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4,5 μὴ ἐν πάθει 
ἐπιθυμίας καθάπερ καὶ 
τὰ ἔθνη τὰ μὴ εἰδότα 
τὸν θεόν … 
7 οὐ γὰρ ἐκάλεσεν 
ἡμᾶς ὁ θεὸς ἐπὶ 
ἀκαθαρσίᾳ ἀλλ’ ἐν 
ἁγιασμῷ. 8 τοιγαροῦν 
ὁ ἀθετῶν οὐκ 
ἄνθρωπον ἀθετεῖ ἀλλὰ 
τὸν θεὸν τὸν [καὶ] 
διδόντα τὸ πνεῦμα 
αὐτοῦ τὸ ἅγιον εἰς 
ὑμᾶς. 

Ez 36,23 …, καὶ γνώσονται τὰ ἔθνη ὅτι ἐγώ 
εἰμι κύριος ἐν τῷ ἁγιασθῆναί με ἐν ὑμῖν κατ᾽ 
ὀφθαλμοὺς αὐτῶν. 25 …, καὶ 
καθαρισθήσεσθε ἀπὸ πασῶν τῶν 
ἀκαθαρσιῶν ὑμῶν καὶ ἀπὸ πάντων τῶν 
εἰδώλων ὑμῶν, καὶ καθαριῶ ὑμᾶς. 26 καὶ 
δώσω ὑμῖν καρδίαν καινὴν καὶ πνεῦμα 
καινὸν δώσω ἐν ὑμῖν … 27 καὶ τὸ πνεῦμά 
μου δώσω ἐν ὑμῖν καὶ ποιήσω ἵνα ἐν τοῖς 
δικαιώμασίν μου πορεύησθε καὶ τὰ κρίματά 
μου φυλάξησθε καὶ ποιήσητε. 
37,14 καὶ δώσω τὸ πνεῦμά μου εἰς ὑμᾶς … 

 
4,16 ὅτι αὐτὸς ὁ κύριος … καταβήσεται ἀπ’ 
οὐρανοῦ καὶ οἱ νεκροὶ ἐν Χριστῷ 
ἀναστήσονται πρῶτον, 17 ἔπειτα ἡμεῖς οἱ 
ζῶντες οἱ περιλειπόμενοι ἅμα σὺν αὐτοῖς 
ἁρπαγησόμεθα ἐν νεφέλαις εἰς ἀπάντησιν 
τοῦ κυρίου … 

Jes 26,19 ἀναστήσονται 
οἱ νεκροί, καὶ 
ἐγερθήσονται οἱ ἐν τοῖς 
μνημείοις, καὶ 
εὐφρανθήσονται οἱ ἐν 
τῇ γῇ· … 

 
5,8 ἡμεῖς δὲ ἡμέρας ὄν-
τες νήφωμεν 
ἐνδυσάμενοι θώρακα 
πίστεως καὶ ἀγάπης καὶ 
περικεφαλαίαν ἐλπίδα 
σωτηρίας· 9 ὅτι οὐκ 
ἔθετο ἡμᾶς ὁ θεὸς εἰς 
ὀργὴν ἀλλ’ εἰς 
περιποίησιν σωτηρίας 
διὰ τοῦ κυρίου ἡμῶν 
Ἰησοῦ Χριστοῦ 

Jes 59,16 … καὶ ἠμύνατο αὐτοὺς τῷ βραχίονι 
αὐτοῦ … 17 καὶ ἐνεδύσατο δικαιοσύνην ὡς 
θώρακα καὶ περιέθετο περικεφαλαίαν 
σωτηρίου ἐπὶ τῆς κεφαλῆς καὶ περιεβάλετο 
ἱμάτιον ἐκδικήσεως καὶ τὸ περιβόλαιον 18 
ὡς ἀνταποδώσων ἀνταπόδοσιν ὄνειδος τοῖς 
ὑπεναντίοις.  
19 καὶ φοβηθήσονται οἱ ἀπὸ δυσμῶν τὸ 
ὄνομα κυρίου …· ἥξει γὰρ ὡς ποταμὸς βίαιος 
ἡ ὀργὴ παρὰ κυρίου, ἥξει μετὰ θυμοῦ. 20 καὶ 
ἥξει ἕνεκεν Σιων ὁ ῥυόμενος … 

 
5,22 ἀπὸ παντὸς εἴδους πονηροῦ ἀπ-
έχεσθε. 23 Αὐτὸς δὲ ὁ θεὸς τῆς 
εἰρήνης ἁγιάσαι ὑμᾶς ὁλοτελεῖς, καὶ 
ὁλόκληρον ὑμῶν τὸ πνεῦμα καὶ ἡ 
ψυχὴ καὶ τὸ σῶμα ἀμέμπτως ἐν τῇ 
παρουσίᾳ τοῦ κυρίου ἡμῶν Ἰησοῦ 
Χριστοῦ τηρηθείη. 

Hi 1,1 ῎Ανθρωπός τις ἦν ἐν 
χώρᾳ τῇ Αυσίτιδι, ᾧ ὄνομα 
Ιωβ, καὶ  
ἦν ὁ ἄνθρωπος ἐκεῖνος 
ἀληθινός, ἄμεμπτος, δίκαιος, 
θεοσεβής, ἀπεχόμενος ἀπὸ 
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παντὸς πονηροῦ πράγματος. 
[vgl. 1,8] 

2. Typisch biblische Wendungen begegnen v.a. in  
1Thess 1,9: „lebendiger und wahrer Gott“ (vgl. Jer 10,10MT); 
2,4: „Gott, der die Herzen prüft“ (vgl. Ps 7,10 u.ö.); 
2,16: „die Sünden vollzählig machen“ (vgl. Gen 15,16 u.ö.); 
3,11: „der Herr lenkt den Weg“ (vgl. Jdt 12,8); 
3,13: „der Herr stärkt das Herz“ (vgl. Sir 6,37 u.ö.); 
3,13: Erscheinen „des Herrn mit allen Heiligen“ (vgl. Sach 14,5); 
4,5: „Weltvölker, die nicht um Gott wissen“ (vgl. Jer 10,25 u.ö.); 
4,6: „der Herr“ als „einer, der vergilt“ (vgl. Ps 93,1 u.ö.); 
4,15: „(ermächtigt) durch ein Wort des Herrn“ (3Kgt[1Kön] 13,1f.5.32 u.ö.); 
5,14: „die Kleinmütigen trösten“ (vgl. Jes 57,15 u.ö.).38 

3. Biblisch-apokalyptische Motivik ist z.B. belegt in 
1Thess 2,18: „Satan“ (vgl. Sir 21,27); 
4,16: „Trompete“ | Auferstehen der Toten (vgl. Sach 9,14 | Dan 12,2 u.ö.); 
5,3: „Wehen“ als Bild endzeitlicher Bedrängnis (vgl. Jes 13,8 u.ö.). 

4. Verweise auf biblische Sachzusammenhänge bieten 
1Thess 1,4: „geliebt von Gott … eure Erwählung“ (vgl. Dtn 7,7f. u.ö.); 
2,15: „sie töteten die Propheten“ (vgl. 2Esr 19 [Neh 9],26 u.ö.); 
4,3: „der Wille Gottes: eure Heiligung“ (vgl. Lev 19,2 u.ö.); 
5,2: „der Tag des Herrn“ (vgl. Joel 2,1 u.ö.). 

5. Einen biblisch grundierten Titel verwenden die Absender in 
1Thess 1,1.3; 2,7.14; 3,2; 4,16; 5,9.18.23.28: „Christus“ (vgl. Ps 2,2 u.ö.). 

6. Biblisch geprägte Ausdrücke, die zugleich griechisch-römische 
Hintergründe mit anderer Konnotation haben, finden sich zumal in 
1Thess 1,1; 2,14: „Gemeinde (Gottes)“ (vgl. 1Chr 28,8 u.ö.); 
1,1.3; 3;11.13: Gott als „Vater“ (vgl. Dtn 32,6 u.ö.); 
1,1.3.6.8; 2,15.19; 3,8.11–13; 4,1f.6.15–17; 5,2.9.12.23.27f.: Titel „Herr“; 
1,5; 2,2.4.8f.; 3,2: „Evangelium“ (vgl. Jes 52,7 u.ö.); 
1,5f.; 4,8: „heiliger Geist“ (Ps 50[51],13 u.ö.) 
1,8; 4,15 / 2,13: „Wort des Herrn / Gottes“ (vgl. Hos 1,1 / Ri 3,20 u.ö.); 
1,9: „(Götzen-)Bild“ (vgl. Lev 19,4 u.ö.); 

–––––––––––––––––––––– 
38   An anderen Stellen konvergiert die biblische Diktion des Apostels mit 
griechischer Redeweise (so z.B. in der Wendung „Gott gefallen“ [1Thess 2,4; 
4,1]; vgl. dazu WOLTER, Brief I, 485) oder entfernt sich sachlich so weit von 
der Quelle, dass lediglich eine sprachliche Reminiszenz vorliegt (etwa in der 
Formulierung „Ihr seid Zeugen und Gott“ [2,10, vgl. Jes 43,12]). 
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1,10: Jesus als Gottes „Sohn“ (vgl. Ps 2,7 u.ö.); 
2,12: „Gott der euch beruft | in sein Königreich“ (vgl. Jes 42,6 | Ob 21 u.ö.); 
4,9: „Gottesgelehrte“ | „Brüder lieben“ (vgl. Jes 54,13 | Lev 19,17f. u.ö.);39 
5,8: „Hoffnung auf Rettung“ (vgl. Hi 2,9a). 

4.2 Im Brief vorausgesetzte Schriftkenntnisse 

Nach Apg 17,1–3 war die frühe Missionspredigt des Paulus in Thessa-
lonich wesentlich auf die Schrift bezogen: 

„… sie kamen nach Thessalonich, wo eine Synagoge der Juden war. 2Gemäß 
der dem Paulus eigenen Gewohnheit ging er zu ihnen hinein, und während 
dreier Sabbate unterredete er sich mit ihnen von den Schriften her, 3(sie) öff-
nend und darlegend: ‚Es war nötig, dass der Christus litt und auferstand aus 
(den) Toten‘, und: ‚Dieser ist der Christus: Jesus, den ich euch verkündige‘.“ 

Die Szene entspricht freilich ganz dem lukanischen Modell der Chris-
tuspredigt an eine schriftkundige, meist jüdische Hörerschaft.40 Man 
wird aus ihr daher nicht ohne weiteres auf den Charakter der paulini-
schen Verkündigung in jener Stadt schließen dürfen. Anders als der 
1. Korintherbrief (vgl. 15,1–5) enthält der 1. Thessalonicherbrief tat-
sächlich keine expliziten Hinweise auf Schriftbezüge dieser Verkündi-
gung. Solche Bezüge fehlen auch beim Gebrauch des Christustitels.41 
Allerdings setzt der Brief ein Bewusstsein für die titulare Eigenart des 
Ausdrucks „Christus“ voraus:42 Es zeigt sich erstens in der herrschaft-
lich geprägten Wendung „unser Herr Jesus Christus“ (1Thess 1,1.3; 

–––––––––––––––––––––– 
39   Vgl. zu diesen Ausdrücken ROLOFF, ἐκκλησία, 999–1001; HOFIUS, Vater, 
1243f.; SCHNELLE, Paulus, 498f.; BECKER, Evangelium, 295–297; FELD-
MEIER, Geist, 45–50.74–83; BULTMANN, Begriff, 268–279; HÜBNER, εἴδωλον, 
937; KARRER, Christus, 191–193; SCHMIDT, καλέω, 491; THEISSEN/MERZ, 
Jesus, 226–228; RENGSTORF, διδάσκω, 138–140; STAUFFER, ἀγαπάω, 36–40. 
40   Vgl. Apg 2,22–36; 13,22–37 und 3,18.20fin.; 4,11; 5,30f.; 8,32–35; 18,4f.28; 
28,23. Zur Dissonanz mit dem Brief vgl. RICHARD, Thessalonians, 5. 
41   Dazu passt, dass „Christus“ im 1. Thessalonicherbrief nirgends mit dem 
bestimmten Artikel steht (außer in 3,2, wo er grammatikalisch notwendig ist); 
vgl. zum Schriftbezug des Wortgebrauchs mit Artikel WILK, Rede, 140–144. 
42   Gegen JOHNSON, Reliance 146: „… there is every reason to think that the 
non-Jews in Paul’s audience would have understood his designation of Jesus 
as χριστός without reference to the Bible. They probably would have 
regarded it as one of Jesus’ names.“ Dieser These widerspricht schon das 
„semantisch[e] Namensbewusstsein der Antike. Im Namen verblasste die 
Bedeutung damals nämlich nicht.“ (KARRER, Christus, 140). 
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5,9.23.28),43 zweitens in der Parallelität von „Christus Jesus“ (2,14; 
5,18) und „(unser) Herr Jesus“ (2,15.19; 3,11.13; 4,1f.),44 drittens in 
der feststehenden Wendung „das Evangelium Christi“ (3,2).45 Es 
muss deshalb in der Gründungspredigt der Apostel geweckt oder 
vertieft worden sein. Welche konkreten Bedeutungsaspekte und also 
welche Schriftbezüge die Gemeindeglieder mit jenem Ausdruck 
verbanden, muss aber offenbleiben. Ähnliches gilt für die brieflichen 
Verweise auf die „Gemeinde“, den „Herrn“, Gott als „Vater“, den 
„heiligen Geist“, „Gottes Wort“, die „Propheten“ und den „Satan“ 
(s.o. S. 10): Da sie jeweils nicht näher erläutert werden, setzt der Brief 
auf Seiten der Adressaten ein ungefähres Wissen um den auch, wenn 
nicht überwiegend biblisch bestimmten Sinngehalt jener Begriffe vor-
aus; und dieses Wissen dürfte jedenfalls in den beiden erstgenannten 
Fällen auf der apostolischen Erstverkündigung basieren, während es 
bei den übrigen Beispielen vielleicht schon zuvor vorhanden war. 

An den Inhalt der Gründungspredigt knüpft das Schreiben nun 
mehrfach an. Explizit geschieht das in 1Thess 2,9–12; 4,1–6.11, impli-
zit in 1,9f.; 4,9.14; 5,2.46 Zudem erinnert 3,4 an eine beim Erstbesuch 
erfolgte Ankündigung. Demnach wurde den Adressaten damals47 
– als Evangelium verkündet, dass Jesus starb und auferstand, seither, 

aus Toten auferweckt, als Gottes Sohn im Himmel thront und einst 
von dort kommen wird, um die, die zu ihm gehören, aus dem bevor-
stehenden Zorngericht am terminlich nicht fixierbaren „Tag des Herrn“ 
zu erretten und Anteil an Gottes Königreich und Herrlichkeit zu geben; 

– verdeutlicht, dass ihnen in dieser Botschaft die Berufung durch den 
wahren und lebendigen Gott zuteilwird, die es im Glauben anzunehmen 
gilt, sie sich darum von den Götzenbildern abzuwenden und ihr Leben im 
Dienst Gottes so zu gestalten haben, dass sie Gott gefallen – indem 

–––––––––––––––––––––– 
43   Sie erinnert an die Benennung des römischen Kaisers („Imperator Caesar 
Augustus“) mit nachgestelltem Ehrentitel; vgl. HENGEL, Erwägungen, 246f.  
44   Bloßes „Jesus Christus“ ist im 1. Thessalonicherbrief nicht belegt. 
45   Letztere markiert den amtlichen Charakter der paulinischen Verkündi-
gung (vgl. Röm 15,19; 1Kor 9,12; 2Kor 2,12; 10,14) und demgemäß auch als 
ihren Inhalt die einzigartige Würde Jesu (vgl. 2Kor 9,13; Gal 1,7; Phil 1,27). 
46   1Thess 1,9b–10 umreißt das Resultat des „Eingangs“, d.h. des Auftretens 
und Verkündigens der Apostel bei den Adressaten (vgl. 2,1f.), lässt also Rück-
schlüsse auf den Inhalt der Gründungspredigt zu. Das Gleiche gilt für die 
Verweise auf das Von-Gott-Belehrt-Sein in 4,9 (vgl. 2,13 sowie, zum Konnex 
der Lehre mit der Erstverkündigung, Röm 6,17), auf den Glauben in 4,14 (vgl. 
1,8) und auf das Wissen in 5,2 (vgl. 1,5; 2,1f.5.11f.; 3,3f.). 
47   Vgl. dazu HAUFE, Brief, 30f. (der freilich etwas andere Akzente setzt). 
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sie Sexualsünde und Begierde als typisch ‚heidnische‘, aus mangelndem 
Wissen um Gott hervorgehende, von Gott unter Strafe gestellte Verfehlungen 
meiden, einander als Geschwister lieben und im Verhältnis zu ihrem 
Umfeld für ihre Ehrbarkeit und Unabhängigkeit sorgen; 

– angekündigt, dass sie, wie die Apostel, mit solch einer Glaubens-
existenz in ihrer Lebenswelt Bedrängnis erfahren werden. 

Da sie diese Predigt mit Freude an- (1,7), ja, als Wort Gottes glaubend 
aufgenommen haben (2,13), muss sie ihnen im Großen und Ganzen 
verständlich geworden sein. Das setzt eine grundständige Vertrautheit 
mit der biblisch geprägten Sprache und Vorstellungswelt voraus, 
welche jene Predigt, wie die obigen Kursivierungen zeigen, in wesent-
lichen Teilen bestimmen. Soweit solche Vertrautheit den Adressaten 
nicht schon zu eigen war, muss sie ihnen bei der Gemeindegründung 
vermittelt worden sein.  

In diesen Kontext gehören die Anspielungen auf 1Kgt[1Sam] 7,3 
und Jes 59,19f. in 1Thess 1,9f. Sie zeichnen sich gegenüber den sonst 
in der Erstverkündigung verwendeten Wendungen, Sachverweisen 
und Ausdrücken48 formal dadurch aus, dass sie mehrere solcher Bau-
steine zu einem Aussagezusammenhang verbinden.49 Sie verstärken 
damit die innere Logik des in 1,9f. dargestellten Verhaltens der Ge-
meindeglieder. Inhaltlich wird dabei die in Gottes eschatologischem 
Heilshandeln begründete Analogie zwischen ihnen und dem Gottes-
volk Israel akzentuiert, welche die Gründungspredigt bereits mit dem 
Verweis auf ihre Berufung und ihre Abkehr von typisch ‚heidnischen‘ 
Verfehlungen evoziert. Es ist deshalb wahrscheinlich, dass ihnen jene 
beiden biblischen Texte bereits im Zuge dieser Predigt nahegebracht 
worden sind. Ob sie daneben noch andere konkrete Texte in den 
Blick gerückt oder eher pauschal auf biblische Anschauungen Bezug 
genommen hat, lässt sich nicht ermitteln. 

4.3 Mit dem Brief kommunizierte Schriftkenntnisse 

Den Prozess, die Adressaten mit bestimmten Ideen und Konzepten 
der Schrift vertraut zu machen und in deren Sprachwelt einzuführen, 
setzt das Schreiben der Gemeindegründer fort. Das zeigt sich zumal 

–––––––––––––––––––––– 
48   Siehe dazu o. S. 9f. die Angaben zu 1Thess 1,9f.; 2,9.12; 4,1f.5f.9fin.; 5,2.  
49 Zu den beiden Anspielungen s.o. nach Anm. 37. Die explizite Verknüpfung 
von Umkehr zu und Dienst gegenüber Gott ist in der LXX ebenso singulär 
wie die von kommendem Zorn und Retter. Zur genaueren Analyse der 
Rezeption von Jes 59,19f. vgl. WILK, Bedeutung, 326f. 
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an den Verweisen auf zwei biblische Sachzusammenhänge, mit denen 
die Gründungspredigt im Dienst der Briefintention vertieft wird.  

Ein erstes Mal geschieht dies bereits in 1Thess 1,4. Im Satz-
zusammenhang heißt es dort: 

„2Wir danken Gott allezeit um euer aller willen, indem wir (euer) Erwähnung 
tun während unserer Gebete, beständig 3gedenkend eures Glaubens-Werkes 
und (eurer) Liebes-Mühe und (eurer) Hoffnungs-Geduld(, die die Anhänger) 
unseres Herrn Jesus Christus (kennzeichnen,) vor (dem, der) Gott und unser 
Vater (ist), 4da wir wissen, Geschwister, (ihr) von Gott Geliebte, um eure Erwäh-
lung; 5denn unser Evangelium wurde nicht an euch (wirksam) im Wort allein, 
sondern auch in Macht und im heiligen Geist und in großer Fülle – wie ihr ja 
wisst, als welche wir aufgetreten sind bei euch um euretwillen. 6Ja, ihr wurdet 
unsere Nachahmer und (die) des Herrn, da ihr das Wort inmitten großer 
Bedrängnis mit Freude (als Werk) des heiligen Geistes annahmt.“ 

Die Apostel verankern hier ihren an Gott gerichteten Dank für die 
durch Glaube, Liebe und Hoffnung bestimmte Existenz und Lebens-
führung der Adressaten in dem Wissen, dass diese von Gott aus Liebe 
erwählt worden sind. Dabei handelt es sich nicht um ein bereits allen 
gemeinsames Traditionswissen. Vielmehr teilen die Apostel („wir“) 
ihre eigene Glaubensüberzeugung der Gemeinde („ihr“) auf der Basis 
geschwisterlicher Verbundenheit brieflich mit.50 Sie begründen ihre 
Gewissheit damit, dass ihr Evangelium an den Adressaten mit solcher 
Macht wirksam und von ihnen mit solcher Freude angenommen wur-
de, wie sie nur der heilige Geist hervorbringt (1,5f.).51 Eben deshalb 
kann ἐκλογή in 1,4 nicht im aktivischen Sinn das Auswählen meinen, 
wie es dem üblichen griechischen Sprachgebrauch entspräche.52 Die 
ungewöhnliche passivische Bedeutung53 aber, die das Wort eng mit 
der Anrede der Briefempfänger als „von Gott Geliebte“ verknüpft, 
wird erst vor dem Horizont biblischer Texte verständlich: Wie Israel 
als dem Geliebten Gottes die Erwählung zum Gottesvolk zuteil 
geworden ist (vgl. Jes 44,2 u.ö. sowie Röm 11,28b,), so hat Gott nun 
durch das Evangelium auch die Christusgläubigen als Geliebte zur 

–––––––––––––––––––––– 
50   Vgl. den ähnlichen Gebrauch von εἰδότες in der Kommunikation 
zwischen Absendern und Adressaten in 2Kor 1,7 (und dazu HARRIS, Epistle, 
150) sowie 4,14 (und dazu DAUTZENBERG, Glaube, 175). In 1Thess 1,4f. wird 
dieser Sinn des Partizips auch am Gegenüber zu οἴδατε (1,5b) deutlich. 
51   Vgl. REINMUTH, Brief, 119f.  
52   Vgl. dazu SCHRENK, ἐκλογή, 181f.  
53   Gelegentlich belegt ist ein resultativer Sinn; vgl. die Angaben bei BAUER, 
Wörterbuch, s.v. 2 (nicht ganz treffend als „pass.“ gekennzeichnet).  
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„Gemeinde … in Gott, dem Vater, und dem Herrn Jesus Christus“ 
(1,1) erwählt. Mit welchem Ziel dies erfolgt, macht der Abschluss der 
Danksagung deutlich: sie sollen Gott dienen und Anteil an der 
endzeitlichen Heilsvollendung erhalten (1,9f.). Mit anderen Worten 
geschieht das Gleiche erneut in 2,12.54 Die Apostel nutzen also den 
Begriff „Erwählung“, um den inneren Zusammenhang derjenigen 
Vollzüge anzuzeigen, welche laut Gründungspredigt das Dasein der 
Adressaten bestimmen: Annahme des Evangeliums, Existenz im 
Dienst Gottes, endzeitliche Rettung. Dazu eignet sich der Begriff, weil 
er es von seiner biblischen Prägung her ermöglicht, die Gründung der 
„Gemeinde“ als das eschatologische Pendant zur Erwählung Israels 
aufzufassen.55 Das lässt sich gut an Dtn 7LXX zeigen, wo es heißt:  

„2… du sollst kein Bündnis mit ihnen [sc. den fremden Völkern] schließen … 
3Auch … sollst du seine Tochter nicht für deinen Sohn nehmen. 4Denn sie 
wird deinen Sohn von mir abwenden, und dann wird er anderen Göttern dienen, 
und der Herr wird in Zorn auf euch entbrennen … 6Denn ein heiliges Volk 
bist du für den Herrn, deinen Gott, und dich hat der Herr, dein Gott, für sich 
herausgenommen, um ihm ein besonderes Volk zu sein gegenüber allen Welt-
völkern, die auf der Erde sind. 7Nicht weil ihr zahlreicher als alle Weltvölker 
seid, hat euch der Herr … erwählt …, 8sondern weil der Herr euch liebt … 9Und du 
sollst erkennen, dass der Herr, dein Gott, (dass) dieser Gott ist, ein treuer 
Gott, der die Bundesverfügung und das Erbarmen hält für die, die ihn lieben 
und seine Gebote halten, auf tausend Generationen.“ 

In der Tat sind hier im Konzept der Erwählung die Einstimmung in 
Gottes heilvolle Zuwendung (Abwendung von anderen Göttern), die 
Existenz im Dienst Gottes (Gott lieben, Gottes Gebote halten) und 
die Rettung (Erfahrung anhaltenden Erbarmens statt Zorns) auf ganz 
ähnliche Weise miteinander verknüpft wie in 1Thess 1,2–10. Es ist 
dieses biblische Konzept, dass den Briefadressaten in 1,4 zur Klärung 
ihrer Identität und Ausrichtung ihrer Existenz nahegebracht wird. 

In Dtn 7 ist es nun eng mit der Benennung Israels als „heiliges 
Volk für den Herrn“ (7,6) verknüpft. Dem entspricht die wiederholte 
Rede von der „Heiligung“ der Briefadressaten in 1Thess 3–5:  

„3,12Euch aber lasse der Herr zunehmen und überreich werden an der Liebe 
zueinander und zu allen, wie auch wir (sie) zu euch (haben), 13auf das (Ziel 
–––––––––––––––––––––– 
54   Eine Unterscheidung zwischen übergeschichtlicher Erwählung und ge-
schichtlicher Berufung (so VON DOBSCHÜTZ, Briefe, 69f.) ist nicht erkennbar. 
55   Eine vergleichbare Analogiebildung ist in 2Kor 6,16–18 belegt; vgl. WILK, 
Wort, 677–693. Eine Deutung der Gemeinde als „the renewed Israel of God“ 
(WEIMA, Thessalonians, 872) tritt weder dort noch in 1Thess 1,4 zutage.  
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hin,) eure Herzen zu stärken als untadelig in Heiligkeit vor dem(, der) Gott und 
unser Vater (ist,) bei der Ankunft unseres Herrn Jesus mit all seinen Heiligen. 
     4,3Dies nämlich ist Gottes Wille: eure Heiligung – dass ihr euch der Sexual-
sünde enthaltet; 4dass ein jeder von euch darum wisse, das eigene Gefäß (d.h. 
die Ehefrau sexuell) in Heiligung und Ehre zu erwerben, 5nicht in Leiden-
schafts-Begierde wie auch die Weltvölker, die nicht um Gott wissen; 6dass 
nicht etwa jemand seinen Bruder übergeht oder übervorteilt im Geschäft – 
denn einer, der vergilt, ist der Herr bezüglich all dieser (Taten), wie wir es ja 
zuvor euch (schon) gesagt und bezeugt haben. 7Nicht nämlich berief uns Gott 
zur Unreinheit, sondern (zum Leben) in Heiligung. 8Demnach (gilt): Wer (das) 
abweist, weist nicht einen Menschen ab, sondern Gott, der [auch] seinen 
heiligen Geist in euch gibt. 
     5,23Er selbst aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch, und 
unversehrt möge euer Geist und (eure) Seele und (euer) Leib als untadelig bei 
der Ankunft unseres Herrn Jesus Christus bewahrt werden. 24Treu ist, der 
euch beruft; der wird (es) auch tun.“ 

Mit der Rahmung des Hauptteils 1Thess 4,1–5,22 durch die z.T. wort-
gleichen Wünsche 3,12f.; 5,23f.56 wird die Heiligung als das Konzept 
etabliert, das die Weisungen für eine gottgefällige Lebensführung, die 
bei der Parusie des Herrn als untadelig erscheinen kann, bündelt. 
Besonders betont wird dabei die Distanz zu Sexualsünde, entehrender 
Lustbefriedigung und Geschäftsbetrug;57 denn den Appell dazu ver-
knüpfen die Verfasser in 4,3–7 explizit mit dem Ausdruck ἁγιασμός. 

In der Sache greifen sie auf ihre Erstverkündigung zurück, wie in 
1Thess 4,1f.6b–c deutlich wird. Der Neueinsatz mit 4,3a–b und der 
erläuternde Nachtrag 4,7 zeigen jedoch an, dass die zusammen-
fassende Bezeichnung des von Gott Gewollten als „Heiligung“ den 
Adressaten neu ist. Demgemäß erläutert jener Nachtrag sie in ihrem 
Sinngehalt durch den Kontrast zur Unreinheit, einem gemein-antiken 
Begriff für Vergehen und Unrecht in verschiedensten Lebensberei-
chen.58 Zugleich macht die Abgrenzung von den Weltvölkern in 4,5 
deutlich, dass jene Bezeichnung einer jüdischen Perspektive auf das 
Leben entstammt. Passend dazu deutet die im Umfeld erfolgende 
Erwähnung aller Heiligen des Herrn (3,13)59 sowie des heiligen Geis-
tes Gottes (4,8, vgl. 1,5f.) an, dass „Heiligung“ eine Verbindung mit 

–––––––––––––––––––––– 
56   Vgl. dazu MALHERBE, Letters, 211.  
57   Vgl. zu den beiden erstgenannten Aspekten KONRADT, Ethik, 131f.139–
142, zum dritten MÜLLER, Brief, 174f.  
58   Vgl. HAUCK, ἀκάθαρτος, 430f.  
59   Zur Deutung auf die Engel und zu ihrer Begründung vgl. HOLTZ, Brief, 
146f., ÖHLER, Rezeption, 127f. Die in späteren Briefen belegte Anrede der 
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der Sphäre Gottes meint. In diesem Sinn aber verweist der Ausdruck 
eindeutig auf die biblische Sprachwelt, wie sie etwa das Mose zur 
Weitergabe an die Israeliten aufgetragene Gotteswort Lev 20,26 
bezeugt: „Und ihr sollt für mich heilig sein, denn ich bin heilig, der 
Herr, euer Gott, der euch abgesondert hat von allen Weltvölkern, um 
(da) zu sein für mich.“ Denn solch eine Übertragung auf Menschen 
ist der griechischen Kultur an sich fremd; in ihr heißen nur Götter 
und Kulteinrichtungen heilig.60 Erneut beschreibt der Brief also die 
Existenz der Adressaten in Analogie zu der des jüdischen Gottes-
volkes.61 Von daher erschließt sich dann auch die Darstellung der 
Heiligung als eines Vorgangs, in dem Gottes Wirken (1Thess 4,7; 
5,23f., vgl. 3,13; 4,8) und menschliches, darin einstimmendes Handeln 
(4,3f.) konvergieren.62  

Das Gesamtgefüge des Briefs ist demnach grundlegend durch die 
Etablierung zweier biblischer Konzepte bestimmt. Beide sind eng 
miteinander verbunden: Die Erwählung erfolgt zur Heiligung, und in 
der Heiligung erreicht die Erwählung ihr Ziel. So führt der Brief die 
Adressaten in eine biblisch fundierte Wahrnehmung und Gestaltung 
ihrer christusgläubigen Existenz ein – und verfolgt eben damit das 
Ziel, sie zur Bewährung ihrer Identität im Lebensvollzug anzuleiten. 

Die biblische Prägung des doppelten Brief-Konzepts wird freilich 
nicht explizit angezeigt; sie bleibt implizit. Das entspricht der Eigenart 
der Erstverkündigung, soweit sie aus dem Brief zu erheben ist. Hier 
wie dort wird den Adressaten gegenüber also nicht die Autorität der 
Schrift geltend gemacht, sondern allererst die Bedeutung der Schrift 
als Sprachraum der Christusbotschaft im praktischen Vollzug zur 

–––––––––––––––––––––– 
Christusgläubigen als „Heilige“ (vgl. 1Kor 1,2 u.ö.) taucht im 1. Thessaloni-
cherbrief noch nicht auf. Das versteht sich insofern von selbst, als das dafür 
grundlegende Konzept der Heiligung den Adressaten erst mit dem Brief 
bekannt gemacht wird. 
60   Vgl. PROCKSCH, ἅγιος, 87f. 
61   Vgl. WEIMA, Thessalonians, 877: „The holiness that previously has been 
the exclusive privilege and calling of Israel has now also become God’s 
purpose for Gentiles at Thessalonica who have ‚turned to God …‘“ (der 
daraus freilich auch hier auf eine paulinische Sicht der „Gentile converts“ als 
„the renewed Israel“ schließt; s. dazu bei und in Anm. 55). 
62   Vgl. SCHRAGE, Ethik, 180.  
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Geltung gebracht.63 Erst innerhalb dieses Sprachraums wird die pauli-
nische Rede von der Erwählung und Heiligung der Gemeindeglieder 
voll verständlich. Demgemäß müssen die Hinweise zum Verständnis 
jener Konzepte, die der Brief enthält, im Zuge oder Gefolge seiner 
Verlesung – die nach 5,27 „vor allen Geschwistern“ in Thessalonich 
erfolgen soll – vertieft werden. Zu entsprechendem Nachforschen 
regt er die bereits mit der Gründungspredigt in jenen Sprachraum 
hineingenommene Gemeinde implizit an. Dieses aber wird im An-
schluss an die in jener Predigt bereits enthaltenen Anspielungen (s.o. 
S. 13) mehr oder weniger selbstverständlich auch auf konkrete Texte 
wie z.B. Dtn 7,2–9 (s.o. S. 15f.) führen. 

4.4 Durch den Brief induzierte Schriftkenntnisse 

Im Kontext des Verstehensprozesses, den der Brief mit seinem bib-
lischen Doppel-Konzept anstößt, werden auch die übrigen unter 4.1. 
identifizierten Schriftbezüge bedeutsam. Generell zeigen sie die Ein-
bettung der paulinischen Verkündigung und Unterweisung in die 
Sprache und Vorstellungswelt der Schrift an. Dabei haben sie aber 
unterschiedliches Gewicht. Die meisten biblischen Wendungen, 
Motive und Ausdrücke, die den Adressaten nicht bereits durch die 
Gründungspredigt bekannt sind,64 können zwar – wenn sie von ihnen 
als solche erkannt werden – das Bewusstsein für jene Einbettung 
sowie für die Verankerung der jeweiligen Sachaussage des Briefs in 
der Geschichte des jüdischen Volkes mit Gott verstärken; sie haben 
aber kaum eine darüber hinausreichende Bedeutung für den Sinn der 
betreffenden Aussagen und sind im jeweiligen Textverlauf auch in 
keiner Weise als intertextuelle Einspielung markiert. Gleiches gilt für 
die Anspielung in 1Thess 5,22. 

Anders verhält es sich mit der Notiz zur Tötung der Propheten in 
1Thess 2,15, dem Ausdruck „Gottesgelehrte“ in 4,9 und den Anspie-
lungen in 4,7f.; 4,16 (vorbereitet durch die Wendung ἐν λόγῳ κυρίου 
in 4,15); 5,8. Sie sind durch sprachliche Spannungen im Text jedenfalls 
implizit markiert65 und vertiefen den Sinngehalt der betreffenden 
Aussage nicht unerheblich:  

–––––––––––––––––––––– 
63   Bereits VON RAD, Theologie, 356, verwies treffend auf die „Tatsache, daß 
der neue Glaube des Alten Testaments schlechterdings bedurfte, um sich 
auszusprechen“. 
64   Siehe o. S. 9f. zu 1Thess 2,4.16; 3,11.13; 5,14 sowie 4,16; 5,3 und 5,8.  
65   Vgl. dazu HELBIG, Intertextualität, 97.  
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1. Die Wendung „und die Propheten“ in 1Thess 2,15 weckt durch 
ihre merkwürdige Stellung zwischen „Jesus“ und „uns“ Aufmerksam-
keit. Auf der Textoberfläche ist auch unklar, ob sie syntaktisch mit der 
Tötung Jesu oder mit der Verfolgung der Apostel zu verbinden ist. 
Im frühchristlichen Sprachgebrauch hätte beides Parallelen.66 Erst 
vor biblischem Hintergrund erhält die erste Möglichkeit Vorrang.67 In 
Verbindung mit dem Hinweis auf „den Herrn … Jesus“ aber evoziert 
die Wendung die biblische Vorstellung, dass sich das Wort Gottes – 
das den Adressaten in Gestalt des Evangeliums zugekommen ist 
(2,13) – „gegen alle Widerstände durchsetzt“, und stärkt damit die 
Christusgläubigen zu Thessalonich in ihrer Treue zum Evangelium.68 

2. Der Ausdruck „Gottesgelehrte“ in 1Thess 4,9 ist nicht nur als 
sprachliche Bildung auffällig;69 er gibt dem Wissen der Adressaten um 
die gebotene Liebe zueinander angesichts des voranstehenden Ver-
weises auf die ihnen von den Aposteln übermittelten Anweisungen 
(4,1f.) auch besonderes Gewicht. Im Licht von Jes 54,13 und weiteren 
verwandten biblischen Aussagen70 unterstreicht er die eschatologi-
sche Prägung der Lebensführung, die Christusgläubige kennzeichnet. 

3. Die Rede von der Gabe des heiligen Geistes in die Adressaten 
hinein ist in 1Thess 4,8 mehrfach akzentuiert: Sie klappt insgesamt 
nach, wird durch die in NT und LXX singuläre Wortfügung τὸν καί 
hervorgehoben71 und sticht auch durch die ungewöhnliche Verknüp-
fung des bei Paulus ohnehin einzigartigen Ausdrucks τὸ πνεῦμα τὸ 
ἅγιον72 mit dem auf Gott verweisenden Personalpronomen hervor. 

–––––––––––––––––––––– 
66   Vgl. einerseits Mt 23,37 // Lk 13,34 sowie 11,47; Röm 11,3, andererseits 
Mt 5,12; Apg 7,52. Beide Motive sind verbunden in Mt 23,34 // Lk 11,49. 
67   Vgl. neben 2Esr 19 [Neh 9],26 noch 3Kgt[1Kön] 18,13; 19,10.14. Zur 
Verfolgung gibt es lediglich eine motivische LXX-Parallele in 2Chr 36,15f. 
68   Vgl. HOPPE, Topos, 541f.  
69   Vor der Zeit des Paulus ist er m.W. nicht belegt; vgl. SPICQ, Notes, 372. 
70   Vgl. vor allem Jes 2,3 // Mi 4,2. 
71   In 2Makk 5,15 gehört das καί mit dem folgenden καί im Sinn von „sowohl 
… als auch“ zusammen. – Das Fehlen der Konjunktion in den meisten 
Handschriften erzeugt einen glatteren Text, ist also wohl sekundär. Sachlich 
weist sie die Geistesgabe als Pendant zu der in 1Thess 4,7 angesprochenen 
Berufung durch Gott aus, vgl. VON DOBSCHÜTZ, Briefe, 172f.  
72   Im NT ist er belegt in Mt 12,32; Mk 3,29 u.ö.; Lk 2,26 u.ö.; Apg 1,16 u.ö.; 
Eph 1,13 u.ö.; Heb 3,7 u.ö. Paulus nutzt fast immer die Form πνεῦμα ἅγιον 
(vgl. 1Thess 1,5f.; Röm 5,5 u.ö.), anders nur Röm 1,4; 1Kor 6,19; 2Kor 13,13. 



20 Florian Wilk 

Letztere ist ihrerseits biblisch geprägt.73 Erst der Bezug auf die Ver-
heißung aus Ez 36,26f.; 37,14 aber macht sowohl die Formulierung 
als auch die Antithese von Unreinheit und Heiligung in 1Thess 4,7 
verständlich – und lehrt zudem die Geistbegabung und die durch sie 
getragene Heiligung als eschatologische Vorgänge zu begreifen. 

4. In der Unterweisung zum Parusiegeschehen 1Thess 4,13–18 
werden die Äußerungen zum Geschick verstorbener Gemeindeglie-
der an zwei Stellen stark hervorgehoben: In 4,15 wird die Auskunft 
zur Nicht-Benachteiligung der „Entschlafenen“ mit der vieldeutigen 
Wendung ἐν λόγῳ κυρίου autorisiert;74 in der folgenden Erläuterung 
4,16f. hebt sich der Satz „und die Toten in Christus werden aufer-
stehen zuerst“ begrifflich und strukturell deutlich vom Umfeld ab. 

Zuvor ist von „Schlafenden“ bzw. „Entschlafenen“ und von „Jesus“ bzw. 
dem „Herrn“ die Rede. Zudem sticht der Satz zwischen den gegenläufigen 
Aussagen „er wird herabsteigen vom Himmel“ und „wir werden fortgerissen 
werden in Wolken …“ hervor. Dazu tragen auch das – bei Paulus nur hier – 
nachgestellte „zuerst“, das anschließende „sodann“ und die Wiederaufnahme 
der Wendung „wir, die Lebenden, die Übrigbleibenden“ aus 4,15b bei. 

Nimmt man die biblischen Hintergründe wahr, klärt sich der Sinn-
zusammenhang: Mit der Totenauferstehung wird sich die Verheißung 
aus Jes 26 erfüllen; dies ist deshalb in der Auferstehung Jesu verbürgt 
(1Thess 4,14),75 weil sich in ihr seine Christuswürde dokumentiert, die 
biblischen Heilszusagen für die Endzeit zur Erfüllung zu bringen;76 
und auf dieser Basis können die Apostel mit der Autorität eines Got-
teswortes versichern,77 dass die Entschlafenen bei der Parusie keine 
Benachteiligung gegenüber den Lebenden erfahren werden. 
–––––––––––––––––––––– 
73   Vgl. Jes 63,10, mit σοῦ Ps 50[51]13; das Pronomen ist jeweils nachgestellt. 
74   WANAMAKER, Epistles, 171, spricht von der „highest possible authority“. 
– Dass man die Wendung nicht einfach auf ein „Herrenwort“ im Sinn von 
1Kor 7,12; 9,14 deuten kann, zeigt die offene Forschungsdiskussion um den 
genauen Ort, Gehalt und Wortlaut des angenommenen Herrenwortes inner-
halb von 1Thess 4,15–17; vgl. exemplarisch GEWALT, Abgrenzung. 
75   Vom „Auferstehen“ Jesu (die einzige paulinische Parallele ist Röm 15,12) 
ist hier vermutlich um der Entsprechung zu 1Thess 4,16c willen die Rede. 
76   Vgl. 1Kor 15,3–5.22–27 und dazu WILK, Brief, 203f.215–219. Zum pauli-
nischen Verständnis des Christustitels im Ganzen vgl. Wilk, Rede, 144–148. 
77   Zur Übernahme prophetischer Redeweise an dieser Stelle vgl. REINMUTH, 
Brief, 143, mit Verweis auf 3Kgt[1Kön] 21,35; Sir 48,3; vgl. noch 2Chr 30,12. 
Das artikellose κύριος kann in 1Thess 4,15a daher ebenso (jedenfalls auch) 
auf Gott bezogen werden wie in 4,6b und 5,2; gegen FEE, Letters, 173f., der 
den Titel im ganzen Brief ausnahmslos auf Jesus Christus bezogen sieht. 
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5. Die Erläuterung der angesichts des bevorstehenden Tages des 
Herrn gebotenen Wachsamkeit und Nüchternheit der Adressaten mit 
Waffenmetaphorik in 1Thess 5,8 überrascht.78 Zuvor dominiert das 
Bild des Diebes (5,2.4); sperrig wirkt zudem die Verknüpfung der auf 
1,3 zurückweisenden Trias von Glaube, Liebe und Hoffnung mit nur 
zwei Rüstungsteilen, Panzer und Helm, da als weitere Verteidigungs-
waffe etwa der Schild nahegelegen hätte. Von Jes 59 – einem bereits 
in die Gründungspredigt einbezogenen Text (s.o. S. 13) – her be-
kommt die Bildsprache tiefen Sinn: In Glaube, Liebe und Hoffnung 
sind die Adressaten dem kommenden Zorn Gottes entzogen und zur 
Teilhabe an der endzeitlichen Rettung bestimmt; denn mit diesen 
Haltungen, die sie vor jeder in die Finsternis führenden Verfehlung 
schützen, entsprechen sie der endzeitlichen Verwirklichung von 
Gerechtigkeit und Heil durch Gottes kämpferisches Handeln selbst.79 

So zeigt sich: In 1Thess 2,15; 4,7f.9.15–17; 5,8 regen Spannungen 
und Unklarheiten auf der Textoberfläche zu einer Erkundung der 
biblischen Hintergründe an, welche zu einem vertieften Verständnis 
der paulinischen Aussagen führt. Solche – wohl von schriftkundigen 
Gemeindegliedern oder Boten des Paulus – angeleitete Erkundung 
dürfte ihren Ort in einem Nachgespräch zur Brieflektüre haben, wie 
es 1Kor 5,9–11 für die Gemeinde zu Korinth belegt.80 Sachlich geht 
es dabei durchweg um prophetische Traditionen und zumal Jesaja-
texte, deren Wahrnehmung die Adressaten in der eschatologischen 
Prägung und endzeitlichen Ausrichtung ihrer Existenz bestärkt. 
 
5. Schluss 
 
Der 1. Thessalonicherbrief dokumentiert auch ohne explizite Hinwei-
se auf Schriftbezüge eine recht intensive Nutzung der Schrift in der 
Kommunikation zwischen den Aposteln und ihrer Gemeinde. Letzte-
re ist demnach peu à peu in die biblische Gedanken-, Sprach- und 
Textwelt als den Raum eingeführt worden, der die apostolische 
Kunde von Gottes Heilshandeln in Jesus als Evangelium zu verstehen 

–––––––––––––––––––––– 
78   Das gilt trotz der Beliebtheit der Metaphorik in antiker Philosophie (vgl. 
MALHERBE, Letters, 297f.) und jüdischer Ethik (vgl. JOHNSON, Reliance, 150). 
79   Das Jesajawort ist also keineswegs nur ein „point of departure“ (WANA-
MAKER, Epistles, 186) für die paulinischen Ausführungen zur Bewährung der 
Gemeindeglieder als Angehörige des Tages (1Thess 5,8). Zur genaueren 
Analyse und Deutung der Anspielung vgl. WILK, Bedeutung, 320–322. 
80   Vgl. dazu WILK, Schriftkenntnis, 41.  
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hilft: als wirkmächtige Christus-Botschaft, durch die die Glaubenden 
zu Gliedern des eschatologischen Gottesvolkes erwählt und in den 
Prozess der Heiligung hineingestellt sind, um Gott im Lebensvollzug 
zu dienen, sodass sie bei der Parusie als untadelig befunden werden 
und nicht Gottes Zorn erfahren, sondern an Gottes Königsherrschaft 
teilhaben. Als gesonderte Stufen dieser Einführung lässt der Brief die 
Gründungspredigt, die briefliche Kommunikation selbst und den an 
sie anschließenden Verstehensprozess erkennen. Der Bezug auf die 
Schrift bleibt dabei implizit und vollzieht sich überwiegend anhand 
von Begriffen, denen einige prophetische Texte zur Seite gestellt 
werden. Das dürfte der Herkunft jedenfalls der meisten Adressaten 
geschuldet sein, denen die Schrift in ihrem Rang und Sinn als Zeugnis 
und Interpretament des Evangeliums erst erschlossen werden musste. 
Der Brief macht somit zweierlei deutlich: dass die Verfasser eine 
biblische Prägung der Gottes- und Jesusbeziehung in Glaube, Liebe 
und Hoffnung für unverzichtbar hielten – und wie sie solch eine Prä-
gung bei den Christusgläubigen in Thessalonich, die mit der Schrift 
wenig bis gar nicht vertraut waren, angebahnt und gefördert haben. 
Die basalen Verständigungsprozesse, mit denen hier die Schrift als 
Voraussetzung und Medium paulinischer Verkündigung und Unter-
weisung sukzessive zur Geltung gebracht und insofern der Zusam-
menklang von Evangelium und Schrift stufenweise entfaltet wird, 
bieten wertvolle Anregungen für die Entwicklung und Darbietung 
einer biblischen Theologie, auch und gerade im Gespräch mit 
Zeitgenossen, die der Bibel eher distanziert gegenüberstehen.  
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